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IMMER wieder hört man die Klage über den
vielen Schund, der heute gedruckt werde. Die
Auslagen der meisten Kioske bestätigen diese
Aussage. Und wenn man die Verkäuferinnen
fragt, was bei ihnen am meisten verlangt werde,

so wird das Bild noch trüber.

NUN kauft man am Kiosk meist nicht gerade
Lektüre für die Ewigkeit. Im allgemeinen werden

bei uns jene Zeitungen und Zeitschriften,
die man besonders schätzt, abonniert. Und die
wertvollen Bücher werden in der Buchhandlung

erstanden. Besieht man die Auflageziffern,

so sieht es denn auch weniger schlimm
aus.

ABER es bleibt doch so, daß die Auflagen
minderwertiger Blätter in letzter Zeit stärker
gestiegen sind als jene der wertvolleren. Und
wenn bei einzelnen schweizerischen Illustrierten

eine gewisse Stagnation eingetreten ist, so
werden dafür in der Schweiz nicht bessere,
sondern schlechtere, vor allem deutsche
Publikationen in größerer Zahl abgesetzt. Es ist
ein schwacher Trost, daß es im Ausland noch
schlimmer steht. Und mit den modernen
Unterhaltungsmitteln wie Film, Radio und
Fernsehen scheint es kaum besser bestellt.

DENNOCH glaube ich nicht, daß man daraus

auf einen Rückgang des geistigen Interesses

bei unsund im Ausland schließen kann. Als
zu Beginn dieses Jahres in einer unserer großen

Städte eine gute Buchhandlung ihren
Betrieb einstellte, standen die Leute bei minus
IS Grad vor der Tür Schlange, um sich einige
der wertvollen Bücher aus dem Ausverkauf
sichern zu können. Sekuritas-Wächter mußten
den Andrang abwehren. Ein Schweizer Verlag
konnte es kürzlich wagen, eine so ausgefallene
Sache wie eine Busch-Übersetzung auf Grie¬

chisch zu publizieren. Die Frankfurter Buchmesse

dieses Jahres wies eine Rekordbeteiligung

auf. Unter den ausgestellten Titeln waren

- auch aus der Schweiz - zahlreiche
Publikationen von einem Gehalt und einer Qualität,

wie sie noch vor wenigen Jahren zu den
Ausnahmen gezählt hätten.

DAS Büchergeschäft ist wohl das Spekulativste,

was es gibt. Das beste Buch kann ein
verlegerisches Fiasko bedeuten. So hatte zum
Beispiel eine Neuauflage Rodolphe Toepffers
in den dreißiger Jahren keinerlei Erfolg, während

der trivialere Busch bei uns einen
Riesenabsatz fand. Anderseits besteht heute auch
in der Schweiz eine solche Nachfrage nach
Büchern, daß es eher bei den Autoren liegt,
wenn etwa auf dem Gebiet der schönen
Literatur wenig Spitzenleistungen herauskommen.

MAN kann nicht immer nur geistig Hochstehendes

lesen. Der relative Erfolg seichter
Tages- und Wochenblätter mag zum Teil darauf
zurückzuführen sein, daß man das Wertvolle
heute mehr als früher im Buch sucht. Zum
Teil allerdings bringt wohl in der Schweiz die
seriöse Journalistik das Wertvolle dem Leser
zu wenig in der Sprache des modernen Alltags
und in Auseinandersetzung mit den Erscheinungen

unserer Gegenwart nahe.

VIELE heutige Schriftsteller anderseits leben
wohl allzu sehr in einer Welt, die mehr
modisch als modern ist und jedenfalls, besonders
im Stil, zu wenig an das Überkommene
anknüpft. Die guten Journalisten und die
modernen Autoren sollten sich mehr miteinander
befassen und sich mehr auf uns gewöhnliche
Menschen einstellen. Dann würden auch sie

erfahren, daß der geistige Hunger größer ist,
als es ihnen scheinen mag. Daniel Roth
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